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Gotteslob in vielen Sprachen und Riten
Sr. Maria Stadler, die in Novosibirsk lebt und dort beim römisch-katholischen Bischof arbeitet, erzählt von ihren Erfahrungen mit der grie-
chisch-katholischen Kirche in Russland
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Ungewohnter Anblick: In den griechisch-katholischen Gemeinden feiert Bischof Joseph Werth die Liturgie mit einer Krone auf dem Kopf. Alle, besonders die
Kinder, freuen sich über seinen Besuch.
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„Gospodi, pomiluji, Gospodi po-
miluji, Gospodi pomiluji“:  Die
Gemeinde stimmt in den dreima-
ligen „Herr erbarme Dich“-Ruf
ein – und mit ihnen tauche ich in
die byzantinische Liturgie ein,
lasse mich von den Gesängen und
Gebeten in eine für mich fremde
Welt tragen. Ich bin in den Norden
nach Nizhnevartovsk gefahren,
dorthin wo in unserer Diözese
„Verklärung des Herrn“ die Litur-
gie auch im byzantinischen Ritus
gefeiert wird, dorthin, wo der
Pfarrer seine Matushka (Ehefrau)
und Kinder hat, dorthin wo es

griechisch-katholische Gemein-
den gibt. „Griechisch-katholisch“
werden all die Christen genannt,
für die Bischof Joseph Werth ne-
ben seiner Verantwortlichkeit als
Ordinarius für die römisch-katho-
lischen Christen in der Diözese
„Verklärung des Herrn“ seit 2005
auch als Ordinarius für die Katho-
liken des byzantinischen Ritus in
ganz Russland verantwortlich ist.
Zu diesen Katholiken gehören in
großer Zahl Einwanderer, soge-
nannte „Gastarbeiter“ aus der
Ukraine. Ebenso gibt es aber na-
türlich auch russische griechisch-

katholische Christen. Die Ge-
schichte der unierten Kirche auf
russischem Boden ist geprägt von
Unterdrückung, einem Leben im
Untergrund und sehr starkem
Glauben. In der Zeit des Kommu-
nismus hat sie dabei viele Märty-
rer hervorgebracht. 

Leben im Untergrund  
Als die vornehmlich ukrainisch
besiedelten Gebiete im Karpaten-
bogen 1944/45 an die Sowjetuni-
on fielen, setzte sofort eine
schwere Unterdrückung der
unierten Katholiken ein. Bischöfe

und Priester wurden verhaftet,
das Kirchengut beschlagnahmt.
Die Unierten wurden zwangswei-
se der russisch-orthodoxen Kir-
che unterstellt. Seit dem Zusam-
menbruch der Sowjetunion ist die
ukrainische griechisch-katholi-
sche Kirche wieder unabhängig.
Bischof Alexander Chira, der Pa-
tron des Diözesanzentrums in
Novosibirsk war ein griechisch-
katholischer Bischof, der im Kar-
patenland, im Untergrund heim-
lich zum Bischof geweiht wurde.
Nach einem Lageraufenhalt
musste er bis zu seinem Tod im



Exil leben, in Karaganda, im heu-
tigen Kasachstan. Er betreute die
dortige katholische Gemeinde,
wie auch die Katholiken in Sibi-
rien. Erst mit seinem Tod wurde
bekannt, dass er Bischof war. 
Heute hat die griechisch-katholi-
sche Kirche in Russland keine ei-
gene kirchenrechtliche Struktur,
es ist nicht möglich, griechisch-
katholische Gemeinden juristisch
zu registrieren. Gibt es aber keine
Registrierung, gibt es einfach kei-
ne katholischen Gemeinden des
byzantinischen Ritus. Dennoch
wächst die griechisch-katholi-
sche Kirche. Wie kann das funk-
tionieren?

Neue, starke Gemeinden
Einmal sind es die vielen Einwan-
derer aus der Westukraine, mit ih-
rem griechisch-katholischen
Wurzeln, die vor 20, 30 oder gar
40 Jahren nach Sibirien in das Ge-
biet um Surgut, Chanty-Mansiysk
und Nizhnevartovsk gezogen
sind, um dort in der Erdölbranche
zu arbeiten. Ihre Kinder und En-
kel sind alle hier geboren und auf-
gewachsen und haben die russi-
sche Staatsbürgerschaft. Dann
sind in den vergangenen Jahren
auch mehrere Priester aus der
Westukraine gekommen, um ihre

Landsleute seelsorglich zu be-
treuen. So sind neue und starke
griechisch-katholische Gemein-
den entstanden.
Zurück nach Nizhnevartovsk, wo
Vater Petro mit seiner Gemeinde
die byzantinische Liturgie feiert.
Die Kirche hat eine kleine Kuppel,
im Inneren ist die Ikonostase.
Nicht nur die Gesänge und die ge-
samte Liturgie sind byzantinisch,
auch der liturgische Kalender ist
ostkirchlich. Dies hat zur Folge,
dass z.B. 2013 in den römisch-ka-
tholischen Gemeinden, Ostern
Ende März gefeiert wurde, wo-
hingegen in den griechisch-ka-
tholischen Gemeinden erst An-
fang Mai Ostern war. Oft sind aber
in einer Kirche beide Riten vertre-
ten. Wie schön ist es, dass 2014
das Osterfest der West- und der
Ostkirche auf das gleiche Datum
fällt!
Vater Petro Pavlyshyn wurde im
April 2007 in der Ukraine zum
Priester geweiht und kam dann
mit seiner Frau Galina nach Sibi-
rien. Er hat seine persönliche Be-
ziehung zu Gott nach dem tragi-
schen Tod seiner jüngeren
Schwester entdeckt, als er 13 Jah-
re alt war. Seit dieser Zeit hat er ge-
betet, an den Liturgien teilgenom-
men und mit 17 Jahren ist er

schließlich ins Priesterseminar
eingetreten. Vor seiner Priester-
weihe heiratete er Galina und die
beiden waren zunächst in der
Ukraine in einer kleinen Pfarrei
eingesetzt. 
Einem Einsatz in Russland sagte
Galina spontan zu und nachdem
Vater Petro eine Nacht darüber ge-
betet hat, sind sie schließlich auf-
gebrochen, um seitdem im Nor-
den unter kargen Umständen zu
leben und zu arbeiten.

Liturgie mit Krone
Die griechisch-katholischen
Priester und Gemeinden gehören
ganz selbstverständlich zu unse-
rer Diözese und werden von Bi-
schof Werth jährlich genauso be-
sucht wie die römisch-katholi-
schen Gemeinden. Dann aller-
dings feiert er mit ihnen die Litur-
gie und hat keine Mitra, sondern
eine Krone auf. Wenn Bischof
Werth mit den römisch-katholi-
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Objekt 23

Vater Petro Pavlyshyn
und seine Frau Galina
vor dem Pfarrhaus in
Nizhnevartovsk.

Eine Straßenszene im westsibirischen Nizhnevartovsk.

schen Priestern über die Proble-
me des Alleinlebens in den un-
endlichen Weiten unserer Diöze-
se redet, kann es schon sein, dass
er mit den griechisch-katholi-
schen Priestern über die Proble-
me des Ehealltags redet… 
Bin ich zu Besuch bei den grie-
chisch-katholischen Gemeinden,
genieße ich die byzantinische Li-
turgie. Dieser ständige Wechsel-
gesang zwischen Gemeinde und
Priester mit den einfachen Melo-
dien, rührt sehr ans Herz. So wur-
de mir diese, zunächst fremde
Welt, schnell vertraut und lieb.
Ich empfinde die griechisch-ka-
tholischen Gemeinden als große
Bereicherung für unsere Diözese.
Es ist eine Freude, die Vielfalt in
unserer katholischen Kirche
hautnah erleben zu dürfen!

Sr. Maria Stadler MC


